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Das Vereinsziel ist 
erreicht, jetzt ist die Ar-
beitsgrundlage weggefal-
len: Einstimmig votierte 
die  Mitgliederversamm-
lung des Freundeskreis 
Freizeitheim Taube« 
für die Auflösung des  
Vereins. Entschieden 
wurde noch, wohin das 
Vermögen geht.

VON BERNHARD HUBER

Oppenau-Lierbach. Ein-
gangs gedachte die im Bür-
gerhaus Lierbach tagende 
Versammlung  dem 2017 ver-
storbenen früheren Vorsitzen-
den und danach Ehrenvorsit-
zenden Ekhard Pieper.  Dann 
brachte es Schriftführerin Ul-
rike Roth in ihrem Tätigkeits- 
und Vorstandsbericht für die  
beiden zurückliegenden Jahre 
auf den Punkt: »Nach 18 Jahren 
guter und produktiver Arbeit 
hat  der Verein sein Ziel erreicht 
und kann zufrieden zurück-
blicken. Der Evangelischen 
Landeskirche  war es dadurch 
möglich, ein vorzeigbares, gut 
funktionierendes und betriebs-
fähiges Haus zu  verkaufen.«    

Die Zeit sei geprägt gewe-
sen von der intensiven Suche 
der Landeskirche nach e Wolf-
gang Kollmer inem Käufer für  
das Freizeitheim. Interessen-
ten hätten das Haus besichtigt, 
jedoch vom Kauf Abstand  ge-
nommen. 

»Der Freundeskreis hat sich 
dadurch nicht in seiner Arbeit 
beirren lassen«,  unterstrich 

Ulrike Roth. Eine geforderte 
Fluchttreppe wurde eingebaut, 
die immer wieder neu  geforder-
ten Brandschutzauflagen da-
durch vollständig erfüllt. Trotz 
des immer konkret  werdenden 
Verkaufes sei die Renovierung 
und Instandsetzung der beiden 
Häuser »Lierbach«  und »Schin-
dele« weitergeführt worden: 
Parkettboden im Haus »Lier-
bach« abgeschliffen, zwei  wei-
tere Zimmer saniert, Elektro-
arbeiten, Wartung von Heizung 
und Kläranlage. 

»Auch die  Belegung war 
sehr gut«, bilanzierte Ulrike 
Roth. Es habe kaum Lücken ge-
geben, »trotz des  Störfeuers ei-
nes Artikels in der ARZ über 
den Verkauf des Hauses«.    

Hausverkauf geregelt

Die letzten Sitzungen hätten 
sich hauptsächlich mit dem Ver-
kauf des Freizeitheims beschäf-
tigt.  Ulrike Roth: »Es war nicht 
immer leicht Entscheidungen 
zu treffen, da Informationen 
nur sehr  unergiebig flossen, 
was nach der langen Zusam-
menarbeit nicht ganz selbstver-
ständlich war.«  Ein Kontakt 
zum Kaufinteressenten sei nur 
über Drittpersonen möglich ge-
wesen, das habe die  Abspra-
chen wegen Übergabe und lau-
fender Verträge erschwert. 

Erst sehr spät habe der Ver-
ein  direkt mit dem neuen Be-
sitzer anstehende Unklarhei-
ten diskutieren können wie die 
Übernahme  der zur Weiterar-
beit gewillten Personen und die 
weitere Tätigkeit des Hausmeis-
ters.    

Christine Muschter als Kas-
siererin berichtete über Ein-
nahmen und Ausgaben. Helga 
Schmieder  bescheinigte in der 
Kassenprüfung  große Sorgfalt. 
Die Arbeit sei für alle nicht im-
mer einfach  gewesen, gemein-
sam habe man alles auf einen 
guten Punkt gebracht, mein-
te Ingo Horsch,  Bereichslei-
ter Gebäudemanagement beim 
Evangelischen Oberkirchenrat 
Karlsruhe. 

Die  Landeskirche sei froh, 
dass das Haus habe verkauft 
werden können. Ingo Horsch: 
»Ein  interessantes Modell, es 
war beeindruckend, was eh-
renamtlich geleistet werden 
konnte.« Vorsitzender Erich 
Schweiger rief die Arbeit seines 
verstorbenen Vorgängers Ek-
hard Pieper  sowie der frühe-
ren Kassiererin Edith Breitkopf 
in Erinnerung. Beide hätten im 
Jahr 1999 die  Vorbereitungen 
gemacht und die Vereinsstruk-
tur entworfen. Schweiger dank-
te allen  Vereinsmitgliedern für 
»eine hervorragende Zusam-
menarbeit und die vielen Stun-
den Freizeit,  dass die Landes-
kirche jetzt ein so intaktes Haus 
verkaufen konnte«. 

Rettungsaktion

»Wenn wir vor 18 Jahre  die-
sen Schritt nicht getan hät-
ten wäre das Haus Taube heu-
te eine Ruine«, zeigte sich Erich  
Schweiger überzeugt und fügte 
hinzu: »Es ist für uns alle scha-
de, dass das Haus verkauft wur-
de.«  Die harmonische Zusam-
menarbeit im Freundeskreis 
selbst hatten immer wieder ge-

meinsame  Unternehmungen 
wie Grillfeste oder Jahresfei-
ern gefördert.    

Die Restgeschäfte werden 
jetzt noch durch Liquidator 
Erich  Schweiger abgewickelt. 
Das nach Ende der Liquidation 
(einjährige Sperrfrist) verblei-
bende  Vermögen geht an die 
Evangelische Landeskirche in 
Karlsruhe.

Freundeskreis löst sich auf
Vereinsziel »Freizeitheim Taube« zu erhalten mit dem Verkauf der Immobilie erfüllt / Liquidation folgt

Freizeitheim
»Freundeskreis Frei-
zeitheim Taube«   

Vereinsziel: Den sich 
im Besitz der Evangeli-
schen Landeskirche be-
findende Gebäudekom-
plex als »Freizeitheim 
Taube« zu erhalten und 
als Selbstversorgerhaus 
Gruppen zu günstigen 
Preisen zur  Verfügung 
zu stellen. Jahreswende 
1999/2000  

Eröffnung:  Juli 2000

Juli 2017: Ende der Ge-
schäftsführung durch 
den Verein  

August 2017: Übergabe 
des Hauses durch den 
Freundeskreis an die 
Evangelische  Landeskir-
che Baden, der neue Ei-
gentümer übernimmt die 
Geschäftsführung     

C H R O N O L O G I E

Freundeskreis-Mitglieder in Lierbach: Gisela Schweiger, Helga Schmieder, Maria Ritter, Johanna Schiller, Timo Huber, Pfarrer 
Achim  Brodback, Martin Kunkel, Christine Muschter, Ulrike Roth, Franz Birk, Ingo Horsch  (Evangelischer Oberkirchenrat), Manu-
ela Treyer, Andreas Roth, Vorstand Erich Schweiger.  Foto: Bernhard Huber

Bad Peterstal-Griesbach 
(juf). Unbeschwerte Stunden 
mit fröhlichen Geschichten, 
Musik, Gesang  und Tanz ver-
brachten die Senioren aus Bad 
Peterstal und Bad Griesbach 
gemeinsam im Pfarrsaal  St. 
Bernhard. Liebevoll hatte das 
Team um Gudrun Simoneit 
die Tische dekoriert und  ver-
wöhnten die Gäste mit Kaffee 
und Kuchen. Teils hatten auch 
die älteren Mitbürger beherzt 
in  die Fasnachtskiste gegriffen 
und sich närrisch ausstaffiert. 
Julia Hirth, als Kind zurecht-
gemacht, erzählte von den »Er-
lebnissen eines Erstklässlers« 
dessen  größtes Problem die 
Frage war, welchen seiner Leh-
rer es denn mal heiraten sollte. 

Kurt Simoneit  dagegen er-
lebte mit »Omas erste Kochver-
suche« sein blaues Wunder bis 

er aufatmend feststellen  konn-
te, dass alles nur ein Traum 
war. Das Kleine Ballett der 
Narrenzunft Bad Peters-
tal brachte  mit viel Spaß und 
hochkonzentriert seinen Gar-
detanz auf die Bühne und er-
freute damit die  Senioren. 

Pfarrer als Unterhalter

Auch Pfarrer Bruno Herr-
mann ließ sich nicht lange bit-
ten und unterhielt die Zuhörer 
mit  amüsanten und nachdenk-
lichen Geschichte, wie »Hans-
Peter beim Beichten« oder den  
»Seligpreisungen« aus närri-
scher Sicht. Das gemeinsame 
Singen von Volksliedern zur 
Harmonika-Begleitung von 
Fritz Kessler forderte die Se-
nioren zur aktiven Beteiligung 
am Programm heraus  und 
wurde gerne ausgeführt. 

Peterstaler Senioren feiern Fasent
Fröhliche Geschichten, Musik und Tanz im Pfarrheim St. Bernhard / Gemeinsames Liedersingen

Pfarrer Bruno Herrmann bewies bei der Seniorenfastnacht in 
Bad Peterstal seine  humoristische Seite.   Foto: Jutta Schmiederer

Oppenau (red/rüd). Nicht 
nur der Jazzmusiker, Witze-
sammler und Erzähler Hel-
mut Dold alias   »de Hämme« 
füllt die Säle. Die evangeli-
sche Arbeitnehmerschaft 
(EAN) hat den Autor   Willi 
Keller zu einem Vortrag über 
»Witze im Badischen und 
Schwäbischen. Eine   schwie-
rige Partnerbeziehung mit 
Giftpfeilen« eingeladen und 
damit einen Volltreffer   er-
zielt. Regionaler Humor mit 
mundartlicher Prägung 
scheint im Trend zu liegen. 
Der   Johann-Peter-Hebel-
Saal der evangelischen Ge-
meinde ist brechend voll, als 
der Autor   seinen Vortrag be-
ginnt.

Und niemand verlässt 
den Raum, obwohl viele Wit-
ze scharf   sind und schwarz-
humorig. Mehr als eine Stun-
de Gelächter ist zu hören. Mit 
kleinen historischen und pseu-
dowissenschaftlichen Einfü-
gungen verschafft der Autor 
dem   Publikum immer wieder 
Luft und eine Entspannung 
des Zwerchfells zwischen den   
Witzen. 

Der Vortrag baut auf den 
Gegensätzlichkeiten von 
Schwaben und Badenern   auf, 
die unterschiedliche Menta-

litäten haben. Sie reiben sich 
gern aneinander und   benut-
zen die Witze als Wortpfeile. In 
allen Lebensbereichen suchen 
und finden sie   Angriffspunk-
te beim anderen. Von der Ge-
burt bis zum Tod, vom Himmel 
bis zur Hölle   thematisieren sie 
die Schwächen des Partners 
wie ein Ehepaar, das sich nicht 
trennen   kann. 

Zwischendurch bekommen 
die Besucher zu hören, dass die 
Schwaben   ursprünglich aus 
dem Norden stammen und zu 
den Elbgermanen zählen. Da-
mit   haben sie die Antwort auf 
die Frage des Badeners: »Wo-
her kommen die Schwaben?   
Und warum sind sie nicht dort-
geblieben?« 

Gestörte Verpartnerung

Dass historisch gesehen 
das Verhältnis von   Badenern 
und Schwaben nicht ungetrübt 
ist, weiß man. Ein Grund ist 
die »Verpartnerung« im Jahr 
1952, die nicht so einfach und 
ungestört verlaufen ist. Das   
Zusammenleben und Zusam-
menwachsen hat weitere Pro-
bleme mit sich gebracht. In 
vielen Witzen wird das ange-
sprochen. Mit Vergnügen  be-
schießen sich die knorrigen   
Partner gegenseitig. Aber 
sie sind auch zur Selbstiro-
nie fähig. Gerade der brudd-
lige   Schwabe kann herzhaft 
über sich lachen, wie der Refe-
rent mit vielen Beispielen   be-
weist. Sein Fazit dieser Part-
nerschaft: »Letztlich endet 
der Kleinkrieg der Schwaben   
und Badener in einem unent-
schiedenen Stellungskampf, 
der vermutlich ewig dauert.«   
Würde er aufhören, verlöre Ba-
den-Württemberg an Charme, 
zu dem der bärbeißige   Regio-
nalhumor gehört. Das Geläch-
ter im vollen Gemeindesaal hat 
gezeigt, dass man   darauf nicht 
verzichten will.    

Schwarzer Humor 
sorgt für viele Lacher
Willi Keller bei der EAN in Oppenau zu Gast

Bad Peterstal-Griesbach 
(red/rüd). Der Narrenbrun-
nen in Bad Peterstal wird in 
diesem Jahr 22 Jahre alt. Das 
närrische Jubiläum hat Eh-
renpräsident Heiner Keller 
zum Anlass genommen, die-
Geschichte des Narrenbrun-
nens in Erinnerung zu rufen. 
»Aufgrund einer Einladung 
einer befreundeten Zunft im 
Breisgau sah ich einen tollen 
Narrenbrunnen aus Holz. Al-
leine die Vorstellung, ein Nar-
renbrunnen würde Bad Pe-
terstal verschönern, nach 
Möglichkeit noch in der Orts-
mitte, dieser Gedanke ging 
mir nicht mehr aus dem Kopf«, 
erzählt er. Da es bereits Skulp-
turen aus Edelstahl gab, sollte 
der Narrenbrunnen aus dem-
selben Material gefertigt wer-
den.

Mit Gerd Speck fand er ei-
nen idealen Partner zur Ge-
staltung des Brunnens. Nun 
musste ein Ort gefunden wer-

den. »Abseits der Ortsmit-
te konnte und wollte ich mir 
es nicht vorstellen«, erinnert 
sich Keller. »Der ideale Platz 
war und ist für mich der jetzi-
ge.« Pfarrer Bruno Herrmann 
habe spontan zugesagt, den 
Narrenbrunnen am Pfarr-
haus zu platzieren.  

»Die letzte Hürde war nun 
die Genehmigung durch die 
Gemeinde.« Schließlich konn-
te das Vorhaben realisiert 
werden. Gerd Speck fand mit 
dem Künstler Rudolf Scholz 
aus dem Sauerland einen Part-
ner, der die Modelle der ein-
zelnen Figuren fertigte, wel-
che landesweit die ersten und 
einzigen aus Edelstahl waren.  
Dank der Mithilfe der Zunft-
mitglieder und von Sponsoren 
konnte der Narrenbrunnen 
ohne finanzielle Beteiligung 
der Kommune entstehen. Seit-
her trägt der Narrenzunft zur 
Verschönerung des Ortbildes 
ganz wesentlich bei.

Narrenbrunnen steht
seit 22 Jahren im Ort
Jubiläum in Bad Peterstal für Edelstahl-Kunstwerk

Willi Keller zu Gast bei der 
EAN in Oppenau.  Foto: EAN

Den Narrenbrunnen in Bad Peterstal gibt es seit 22 Jahren. 
Das Jubiläum wird in diesem Jahr gefeiert.  Foto: Rüdiger Knie
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